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Kriminalität Die italienische Poli-
zei hat im Meer vor der Küste
Siziliens Pakete mit rund zwei
Tonnen Kokain gefunden. Die
Drogenmit einemMarktwert von
mehr als 400 Millionen Euro
schwammen in 70 zusammen-
gebundenen Paketen auf dem
Wasser, wie die Behörden ges-
tern mitteilten. Das Kokain war
wohl von einem Frachtschiff im
Meer zurückgelassen worden,
um dann von Drogenschmugg-
lern eingesammelt und zur Küs-
te transportiert zuwerden. (AFP)

2 Tonnen Kokain
trieben imMeer

Dieter Sürig

Der Start des Spacex-Raumschif-
fes von Elon Musk ist gestern
kurz vor demgeplantenAbheben
um 15.20Uhrmitteleuropäischer
Zeit verschoben worden. Ein
Druckventil sei eingefroren, da-
her könne der Start nicht erfol-
gen, erklärte Musk auf Twitter.

Ansonsten neigt der US-Mil-
liardär schon mal gern zu über-
schwänglichen Übertreibungen,
doch diesmal hielt Musk den Ball
bis zuletzt flach. Erwolle die «Er-
wartungen niedrig ansetzen»,
sagte er noch am Sonntagabend
bei einer Twitter-«Spaces»-Ver-
anstaltung zum geplanten Test-
flug seiner Superrakete Starship.
Geradezu minimalistisch mute-
ten denn auch seine eigenen Er-
wartungen an: «Wenn wir weit
genug von der Startrampe weg-
kommen, bevor etwas schiefgeht,
dann würde ich das als Erfolg
betrachten», sagte er gemäss
demUS-NachrichtensenderCNN.
Wichtig sei, bloss nicht die Ram-
pe in die Luft zu sprengen.

Musk ist ein gebranntes Kind,
was gröbere Verzögerungen bei
seinem Starship-Projekt angeht,

denn eigentlich wollte er die
grösste und leistungsfähigste
Rakete derWelt schon vor einem
Jahr starten. Die US-Luftfahrt
behörde FAA forderte jedoch um-
fangreiche Nachbesserungen.

Mehrere Zeitfenster
Gestern sollte es nun so weit
sein, die lang erwartete FAA-Ge-
nehmigung kam letzten Freitag.
Der Start war für 8.20 Uhr Orts-

zeit vom Starbase-Areal der Fir-
ma in Boca Chica,Texas, amGolf
von Mexiko vorgesehen, wenige
Hundert Meter vom Strand ent-
fernt. Spacex übertrug das Ereig-
nis live auf seinerWebsite – doch
drei Minuten vor dem geplanten
Start kamdieAbsage. Einen neu-
en Versuch werde es frühestens
morgen Mittwoch geben. Aber
auch an den Folgetagen gebe es
mehrere mögliche Zeitfenster.

Die 120 Meter hohe Rakete soll
ein unbemanntes Raumschiff ins
All bringen. Die erste Raketen-
stufe soll in den Golf vonMexiko
stürzen, das Raumschiff bei
Hawaii im Pazifik niedergehen.
Beim ersten vollständigen Test
des Starship-Systems soll nicht
versuchtwerden, einzelne Kom-
ponenten zu landen.Musk hofft,
mit Starship dereinst Menschen
zumMond und bis zumMars zu
fliegen. Mit der US-Raumfahrt-
behördeNasa hat er bereits einen
Vertrag über eine bemannte
Mondlandung für 2025.

7590 Tonnen Schub
Mit Startterminen ist das in der
Raumfahrt allerdings so eine
Sache. Bei einem technisch und
physikalisch derart anspruchs-
vollenUnterfangen,einTausende
Tonnen schweres Stahlmonster
derAnziehungskraft der Erde zu
entreissen und in denWeltraum
zu befördern, kann es schon ein-
mal zuVerzögerungen kommen.
Erst recht, wenn es sich um ein
neues Raumschiff handelt, das
zum ersten Mal überhaupt die
Erde verlassen soll. Dieses be-
steht aus der 69 Meter langen

unteren Stufe Super Heavy, an-
gefeuert von 33Triebwerken na-
mens Raptor, und dem eigent
lichen Starship, das 50 Meter
misst, mit sechs weiteren Rap-
tors. Und das alles mit 9 Meter
Durchmesser.

Das Starship wäre mit 5000
Tonnen Startgewicht und 7590
Tonnen Schub die leistungs-
stärkste Rakete, die bislang den
Weltraum erreicht hätte. Sie
könntemit zunächst 150Tonnen
Nutzlastkapazität über den Or-
bit hinaus die Kosten für den
Transport insAll signifikant sen-
ken.Weil sie wiederverwendbar
sein und im All aufgetankt wer-
den soll, könnte sie gar eine neue
Ära in der Raumfahrt einleiten.
Und sie ist zu einem grossenTeil
privat finanziert.

Stefan Schlechtriem,Direktor
des Instituts für Raumfahrt
antriebe amDeutschen Zentrum
für Luft- und Raumfahrt, gibt
sich eher skeptisch: «Wenn die
Kiste abhebt, kommt sie ziemlich
dicht an den Orbit ran, das wird
ElonMusk hinkriegen.» Er habe
allerdings so seine Zweifel, «ob
das Starship auch wieder heil»
zurückkomme.

Das Sternenschiff blieb amBoden
Starship Die Recycling-Rakete hätte gestern abheben sollen. Doch ein eingefrorenes Ventil
machte Elon Musk nur wenige Minuten vor dem geplanten Start einen Strich durch die Rechnung.

Der Start der Superrakete in Texas wurde verschoben. Foto: AFP

Unterwegs ein
dringendes Bedürfnis
Verkehr Ein stark betrunkener
Autofahrer hat am Samstag in
Luzern eine Pinkelpause einge-
legt. Wie die Staatsanwaltschaft
gestern mitteilte, hielt er um
18.20 Uhr auf der Steinerstrasse
vor der Einmündung in die
Zürichstrasse an, stieg aus und
urinierte in einen Briefkasten.
Danach schob derMann seinAuto
rückwärts in ein parkiertes Fahr-
zeug. Die Polizei nahm den
44-Jährigen fest.Erhatte 1,32 Pro-
mille intus und musste seinen
Führerausweis abgeben. (SDA)

Auch das noch!

Ein Jugendlicher ist im US-Bun-
desstaat Missouri von einem
Hausbesitzer angeschossenwor-
den. Der 16-jährige Schwarze
habe seine Geschwister abholen
wollen,versehentlich aber an der
falschen Haustür geklingelt, be-
richtetenUS-MedienmitVerweis
auf die Behörden. Der Zustand
des Jungen sei stabil. Details zur
Schwere und Art seiner Verlet-
zungen wurden nicht genannt.

Der neuerliche Fall von Waf-
fengewalt löste Proteste in Kan-

sas City aus.HunderteMenschen
gingen laut CNN auf die Strasse.
Rassismusvorwürfewurden laut.
Polizeichefin Stacey Graves
schloss eine rassistische Kompo-
nente aus.GenauereAngaben zur
Tat und zumVerdächtigenmach-
te sie jedoch nicht. DerVerdäch-
tige sei für 24 Stunden in Ge-
wahrsam genommen worden,
inzwischen aberwieder frei. «Ich
habe dieses Gefühl satt», schrieb
Schauspielerin Halle Berry (56)
auf Twitter zu dem Fall. (SDA)

Am falschen Ort geklingelt
Gewalt Hausbesitzer schiesst auf Teenager.

Schauspielerin Emma Watson
(33, «HarryPotter») hat offenbar
viel über die Liebe gelernt. Nach
einer längeren Auszeit von den
sozialen Medien hat sie sich zu
ihrem 33. Geburtstag am 15. Ap-
rilwieder auf Instagram zurück
gemeldet. Nebenmehreren pro-
fessionellen Fotos postete die
Britin einen nachdenklichen
Text. «Ich habe surfen gelernt
(schlecht), bin auf Pferden gerit-
ten (das ging besser), habe eine
Menge Therapie gemacht (jaaa,

Therapie!)», schrieb sie. Auch
überdieLiebeundwasesbedeute,
eine Frau zu sein, habe sie etwas
gelernt. Zudem erwähnte sie den
traurigen Abschied von ihren
Grosseltern. (red)

Für US-Sänger Lionel Richie ist
es nach eigenen Worten eine
«Überraschung» und eine
«Ehre», anlässlich der Krönung
von Charles III. aufzutreten.
Schliesslich habe er nicht seine
Karriere begonnen und gesagt:
«Weisst du was? Ich werde bei
der Krönung des Königs dabei
sein.» Er kenne Charles als
«wundervollen»Menschen, sag-
te der 73-Jährige dem Promi
portal «People». «Ich freuemich
wirklich, dass er jetzt die Rolle
des Königs übernimmt.» Die
Krönungvon Charles III. und sei-

ner Frau Camilla findet am6. Mai
in derWestminsterAbbey in Lon-
don statt. Beim Konzert am
Abend des 7. Mai auf Schloss
Windsor sollen dann unter an-
deren Take That, Katy Perry und
Andrea Bocelli auftreten. Richie
wurde als Solokünstler in den
1980er-Jahren zum Weltstar. Er
gewann unter anderem vier
Grammys und einenOscar. (SDA)
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Scheinwerfer

Feuersbrunst Das leer stehende
Haus des sogenannten Kanniba-
lenvonRotenburg inNiedersach-
sen ist in der Nacht auf gestern
abgebrannt.Das dreistöckige Ge-
bäude sei dabei zerstört worden,
erklärte eine Polizeisprecherin.
Die Brandursache ist noch unbe-
kannt: Die Polizei schliesst Brand-
stiftung aber nicht aus. In dem
Haus hatte Armin M. 2001 einen
43-jährigenManngetötet, zerstü-
ckelt und danachTeile seinerLei-
che gegessen. Er wurde 2006 zu
lebenslangerHaft verurteilt. (AFP)

Kannibalen-Haus
ist abgebrannt

Preisverleihung In Indien starben
bei einer Massenveranstaltung
elf Menschen an einem Hitz-
schlag, nachdem sie mehrere
Stunden lang bei 38 Grad in der
prallen Sonne gewartet hatten.
Wie Medien berichteten, waren
etwa eine Million Zuschauende
zu einer Preisverleihung bei
Mumbai gekommen.An derVer-
anstaltung hatte auch der indi-
sche Innenminister Amit Shah
teilgenommen.Er lobte dieMen-
ge dafür, dass sie so lange in der
Hitze ausgeharrt hatte. (AFP)

Zuschauer sterben
an Hitzschlag

Zürcher Sechseläuten Nach
sagenhaften57 Minuten
platztedemZürcher
Wetterschmöcker,
in seinerHeimatbesser
bekannt alsBöögg,dann
dochnochderKragen.
So langebrauchte er
nochnie–das sind fast
14 Minutenmehrals
beimbisherigenRekord
im Jahr2016.Vordem
grossenKnall hatte es
aufdemScheiterhaufen
vorallemgequalmt.Was
fürdenSommer2023
nichtsGutesverheisst:
Erwirdnassundkalt.
TrotzKlimaerwärmung.
Foto: Urs Jaudas
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Der kleine

Jessica King

Frau Roig – Sie schreiben in
IhremBuch, dass Ihre Hochzeit
einer der schönstenTage Ihres
Lebens gewesen sei. Und dann
fordern Sie das Ende der Ehe.
Wie geht das zusammen?
WeilmeineHochzeit nicht reprä-
sentativ war für das, was nach-
her kam. Erst im Laufe der Zeit
habe ich gemerkt, dass das Mo-
dell Ehe für mich nicht funktio-
nierte. Denn ich fühlte mich da-
rin gefangen.

Inwiefern?
Ich hatte in dieser Ehe eine be-
stimmte Rolle zu spielen.Vor al-
lem, als mein erstes Kind zur
Welt kamund ich inmeinerMut-
terrolle fast komplett alleinge-
lassen wurde. Mein Mann hat
den Druck verspürt, Geld zu ver-
dienen und arbeiten zu gehen. Er
war zwar engagiert alsVater, aber
nicht genug.Deshalb habe ich die
überwiegendeMehrheit der Kin-
derbetreuung übernommen.
Wenn ich nicht aufgepasst hät-
te, hätte ichmich sogar komplett
nach ihm gerichtet. Diese Rolle
wurde mir von der Gesellschaft
aufgezwungen – schon als Kind
habe ich gelernt, dass Erfüllung
undGlück als Frau heisst, zu hei-
raten und Kinder zu kriegen.

Sie nennen das ein romanti-
sches Skript, das die Gesell-
schaft unter anderem aus
Disney-Filmen kennt.
Das betrifft vor allem Frauen aus
meiner Generation – bei den
Jüngsten gibt es mittlerweile al-
ternative Bilder.Wir aber haben
gelernt: Wir werden von einem
Prinzen erlöst. Er wird uns küs-
sen, uns vollständigmachen und
ein schönes Leben ermöglichen.
Für die Jungs hingegen galt: Das
wahre Leben passiert, bis sie die-
se Prinzessin erobern.Noch heu-
te stellt die Gesellschaft die Ehe
so dar, dass sie für Frauen ein gu-
tes Geschäft ist und für Männer
einVerlust,weil sie auf ganz viel
verzichten müssen. Autonomie,
Freiheit, Abenteuer.

Sie übertreiben. Ein Ehege-
lübde verändert heute die
Beziehung nicht derart funda-
mental.
Mit dieser Kritik spreche ich he-
terosexuelle Beziehungen als
Ganzes an. Die Ehe institutiona-
lisiert aber die Beziehung. Und
was ich an derEhe kritisiere, sind
auch die Steuerregelungen und
der gesetzliche Rahmen, die
Frauen in die finanzielle Abhän-
gigkeit des Mannes drängen.

Inwiefernwird eine Frau dazu
gedrängt?
Zum Beispiel, weil Mann und
Frau als Steuergemeinschaft be-
trachtetwerden.Wenn derMann
mehr verdient und die Frau die
Kinderbetreuung übernimmt,
werden sie steuerlich belohnt.
Wenn sie aber beide Teilzeit ar-
beiten und gleich verdienen, zah-
len sie höhere Steuern.

Es liegt doch in der Eigenver-
antwortung jeder Person, dass

sie finanziell unabhängig
bleibt.
Teilweise schon. Aber ab dem
Moment, wenn Kinder da sind,
müssen diese gepflegt und er-
nährt werden. In meiner Ehe
habe ich gemerkt: Ich hätte sa-
gen können, dass ich arbeiten ge-
henmöchte undmeinMann sich
um die Kinder kümmern soll.
Aber ich hatte auch denWunsch,
für die Kinder da zu sein. Das
sollte nicht bestraft werden.
Wenn eine Frau heute finanziell
unabhängig bleiben will, hat sie
eine einzige Möglichkeit: Sie
muss auf dieMutterrolle verzich-
ten. Obwohl sie das vielleicht
gerne machen würde.

Waswäre denn Ihre Lösung?
Es wäre in erster Linie wichtig,
den Stellenwert der Kinderbe-
treuung neu zu definieren.Denn
das, was die Ungleichheit zwi-
schen Frauen und Männern för-
dert, ist die Care-Arbeit. Wie sie
organisiert und aufgeteilt wird.
Wir müssen sie in der Gesell-
schaft aufwerten und nichtmehr
als unsichtbare Last betrachten,

die von Natur aus geleistet wird.
Sondern als die schönste und
wichtigsteArbeit, die es gibt.Und
wir sollten sie entsprechend ver-
güten, sichtbar machen und ihr
mehr Status geben.

Was heisst das konkret? Sie
möchten, dassMütter für die
Betreuungsarbeit bezahlt
werden?
Fürmichmacht das Konzept des
Paargeldes Sinn.Das Gehaltwird
nicht mehr auf den Namen des
Mannes überwiesen, sondern auf
ein Familienkonto, und sie teilen
das komplett.

Es ist doch Privatsache,wie
Paare ihre Finanzen regeln.
Das könnte es sein, ist es aber
nicht. Denn der Staat greift ja
schon ein. Ganz konkret, indem
er Singles und Paare, die beide
Teilzeit arbeiten, steuerlich be-
straft.

In der Schweizwerdenwir
voraussichtlich 2024 über die
Individualbesteuerung abstim-
men.Was halten Sie davon?
Das wäre ein Schritt in die rich-
tige Richtung.

Was sagen Sie denen, die ganz
losgelöst von finanziellen
Überlegungen heiraten? Ein-
fach,weil sie ihre Liebemit
einerHochzeit besiegelnmöch-
ten?
Es ist ein Trugschluss, zu den-
ken, dass wir nur aus Liebe hei-
raten, ohne jegliche finanziellen
Überlegungen. Deshalb lassen
sich in der Schweiz ja auch rund
40 Prozent der Ehepaare schei-

den, weil dieses Bild der Liebe,
losgelöst von allem, nicht realis-
tisch ist. In vielen Fällen entsteht
in Paarbeziehungen ein implizi-
ter Tausch, der nicht gerne the-
matisiert wird. Sex und Hausar-
beit gegen Sicherheit und finan-
zielle Absicherung, etwa.

Man kann es auch anders
sehen: 60 Prozent der Paare
bleiben zusammen. Unter
anderem,weil siemit der Ehe
glücklich sind.
Glückliche Paare gibt es natür-
lich. Fürmich heisst dieAbschaf-
fung der Ehe nicht, dass es kei-
nemonogamen heterosexuellen
Beziehungen mehr geben darf.
Sondern dass sie gesellschaftlich
gleichgestellt werden mit ande-
ren Formen der Familie, des Zu-
sammenlebens und der Liebe
und nicht mehr als die einzige,
überlegene Norm gelten. So vie-
leMenschenwürden gerne in an-
deren Konstellationen leben.

ZumBeispiel?
Als Single. Es gibt vielmehrMen-
schen, die Single sein würden,
wenn uns die Gesellschaft nicht
ständig vermitteln würde, dass
wir unbedingt in einer Bezie-
hung leben müssen. Mit Single-
Sein assoziiert die Gesellschaft
heute Scheitern. Eswürden auch
mehr Menschen in offenen Be-
ziehungen leben, polyamourös
oder in Freundeskreisen mit
grossenWGs.

Bis jetzt zeichnen Sie ein Bild,
wonach vor allem Frauen unter
demKonstrukt der Ehe leiden.
Was ist mit Männern? Die etwa

leiden,weil sie nach einer
Scheidung hohe Unterhaltsbei-
träge zahlenmussten?
Ich empfinde das als sehr sexis-
tischen Diskurs. Sobald Frauen
Gerechtigkeitwollen,werden sie
als geldgierige und manipulati-
ve Räuberinnen dargestellt.
Wenn Männer nach einer Tren-
nung sehr hohe Unterhaltsbei-
träge zahlenmüssen, dann ist es,
glauben Sie mir, weil sie das
schulden. Sie konnten sich be-
reichern und ein Vermögen auf-
bauen, gerade weil sie eine Frau
zuHause hatten, die sich um die
Kinder gekümmert hat.

Mit solchenAussagenwerfen
Sie alle Männer in einenTopf.
Natürlich gibt esAusnahmen. Es
gibt auchMänner, die denHaus-
halt führen undweniger verdie-

nen als ihre Frauen.Aber es blei-
ben Ausnahmen, die statistisch
gesehen nicht relevant sind.

In der Schweiz hat das Bundes-
gericht vor zwei Jahren ent-
schieden, dass nach einer
Scheidung jede und jeder
grundsätzlich für sich selbst
sorgenmuss. Umfassende
Unterhaltszahlungen sollen
eineAusnahme sein, etwa bei
der Betreuung von Kleinkin-
dern.Was halten Sie davon?
Das ist extrem diskriminierend.
Man geht davon aus, dass eine
Frau nach der intensivsten Zeit
der Erziehung normal weiterar-
beiten kann. Eine solche Rege-
lung blendet aber die ganzen
Verluste aus, die in dieser Zeit
passieren: Wenn sie ihre Arbeit
stark reduziert hat, ist sie nicht
mehr so wettbewerbsfähig auf
dem Arbeitsmarkt. Ihr Lebens-
lauf zeigt Lücken auf.Dannmuss
sie einer schlechter bezahltenAr-
beit nachgehen, die sie in eine fi-
nanziell prekäre Situation bringt.

Man kann das Urteil auch
anders deuten. Sowerdenmehr
Frauen ermutigt, imArbeits-
markt zu bleiben,waswiede-
rummehrGleichstellung
bringt.
Ich sehe dasArgument.Aber ein-
fach zu sagen, Frauen sollten
mehr arbeiten, ist problematisch.
Feminismus muss für mich im-
mer auch kapitalismuskritisch
sein.Wennwir in derGesellschaft
den Stellenwert der Lohnarbeit
nicht neu denken, sondern sagen,
es sei die einzige Emanzipation
der Frauen, sich weniger um die
Kinder zu kümmernundmehr zu
arbeiten – das ist für mich nicht
sonderlich feministisch. Dieses
Denken fördert ein System, das
die männlichen Werte und Nor-
men als Massstab nimmt. Frau-
en müssen alles versuchen, um
wie dieMänner zu arbeiten.Aber
es wird von den Männern nicht
verlangt, dass sie versuchen,wie
Frauen zu arbeiten, und dadurch
die Care-Arbeit aufgewertetwird.

Sie greifenMänner ziemlich
heftig an. Zu heftig?
Viele Feministinnen versuchen,
das Patriarchat zu kritisieren,
ohne die Männer zu kritisieren.
Weil es dann schnell heisst, sie
seien Männerhasserinnen. Ich
bin überhaupt keineMännerhas-
serin – ich habe einen Sohn und
liebe ihn.Aber ich finde eswich-
tig, ehrliche Gespräche darüber
zu führen, inwiefern Männer in
unsererGesellschaft diese Struk-
turen tragen und davon profitie-
ren. Und ja, es macht mich un-
beliebt, aber diese Betrachtun-
gen sind meiner Meinung nach
unerlässlich.

Undwas ist mit den Frauen?
Über ihre Rolle rede ich auch.
Und sie trifft natürlich eine Mit-
schuld,wenn sie das Systemmit-
tragen.

Barbara Bleisch trifft Emilia Roig.
Dampfzentrale, 20. April, 20 Uhr.
Die Vorstellung ist ausverkauft,
Warteliste an der Abendkasse.

«Frauen haben gelernt, dass sie von
einem Prinzen erlöst werden»
Sie fordert ein Ende der Ehe Die Politikwissenschaftlerin Emilia Roig kritisiert den Bund fürs Leben als veraltetes Modell,
das Frauen unterdrückt.

«Wir sollten
Kinderbetreuung
als die schönste
undwichtigste
Arbeit betrach-
ten, die es gibt.
Undwir sollten
sie entsprechend
vergüten, sicht-
barmachen und
ihrmehr Status
geben.»
Emilia Roig

Emilia Roig ist sich bewusst, dass ihre Aussagen polarisieren. Foto: pd

Zur Person und zum Buch

Die Französin Emilia Roig (39) ist
Politikwissenschaftlerin, Bestsel-
lerautorin und Expertin für Diskri-
minierung. Sie hat das Centre for
Intersectional Justice in Deutsch-
land gegründet, ihr neues Buch
«Das Ende der Ehe – Für eine
Revolution der Liebe» (Ullstein-
Verlag) ist am 30. März erschie-
nen. Heute lebt sie mit ihrem Sohn
in Berlin.


